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I. Zuständigkeiten 
 

Heimatuniversität 
 Auswahl der Bewerber 
 Vorbereitung auf den Studienaufenthalt vor dem 

Studienbeginn im Ausland.  
 Unterstützung bei Problemen, die während des 

Studiums in der Partneruniversität entstehen können. 
 Auswertung der Berichte der Studierenden nach 

Beendigung des Studiums 
 Unterstützung bei Problemen mit der Anerkennung 
 
Partneruniversität 
Informationen zur Immatrikulation 
Informationen über Sprachkurse 
Betreuung während des Studiums 
Erstellung eines Zeugnisses (Transcript of Records) nach 
 Beendigung des Studiums 
 
Studierende 
 eine Wohnung ist in Eigeninitiative zu finden, sofern die 
 Partneruniversität kein Wohnheimplatz anbietet 
 Erstellung eines Erfahrungsberichts als Hilfestellung für 
 zukünftige Studierende in Aufsatzform und Übersendung 
 an das Büro für Internationale Programme 
 Es sind Unkosten von 2.200 € zu zahlen, die bei der 
 juristischen Fakultät einzuzahlen sind. 



II. Infoblatt King’s College London  
 

Zeiten 
 

 

Anfang zum Wintersemester 

Akademisches Jahr September bis Juli  

 
Kontakt 
 

 

 
Internet 
 

 
http://www.kcl.ac.uk/exchanges/ 
http://www.kcl.ac.uk/depsta/law 
 

 
Ansprechpersonen  
 
 

 
Ruth Silverstone 
King's Admissions Office 
King's College London 
First Floor Capital House 
Guy's Campus, Weston Street 
London SE1 3QD 
T: +44 (0) 207 848 2711 
E: Ruth.Silverstone@kcl.ac.uk 
 
Michael Schillig 
michael.schillig@kcl.ac.uk 
 

 
Diploma of Legal 
Studies 

 
Dianne Bodkin 
Dianne.bodkin@kcl.ac.uk 
 

 
Ansprechperson für 
den Master-
studiengang 

 
Alexander Türk  
School of Law 
King's College London 
Strand 
London WC2R 2LS 
United Kingdom 
Tel.:+ 44 20 7848 1133 
Fax: +44 20 7873 2912 
e-mail: alexander.turk@kcl.ac.uk 
 
Dr. Kathrin Hamenstädt 
 kathrin.hamenstadt@kcl.ac.uk 

 
ERASMUS-Code:  UK LONDON017 



III. Beurlaubung 
 
 
 
 

Für die Zeit des Auslandsaufenthaltes sind Urlaubssemester 

zu beantragen. Das hat den Vorteil, dass die Fachsemester 

nicht weiterzählen. Darüber hinaus entfallen 50 Euro 

Verwaltungsgebühren und bei entsprechender Wahl das 

Semesterticket. 

Die Beurlaubung ist schließlich für die Fristverlängerung zur 

Erhaltung des Freiversuchs wichtig. Der Nachweis muss dem 

Gemeinsamen Juristischen Prüfungsamt der Länder Berlin 

und Brandenburg vorgelegt werden. 



IV. Erfahrungsberichte 
 

Erfahrungsbericht 1: akademisches Jahr 201314 
 
Vorbereitung des Auslandsaufenthalts 
 
Mit der konkreten Planung meines Auslandsaufenthalts habe ich ca. ein Jahr vor dem 
Antritt des Studiums begonnen. Für meine Studienplatzsuche war zum einen 
maßgebend, dass ich mein Wissen zum Völkerrecht, insbesondere humanitärem 
Völkerrecht und internationalem Strafrecht, in einem LL.M.-Studium vertiefen wollte. 
Zum anderen war entscheidend, dass ich das Programm ggf. auch ohne Stipendium 
finanzieren können sollte. Daher bin ich in meiner Suche von den Austauschangeboten 
meiner Heimatuniversität, der Humboldt-Universität zu Berlin, ausgegangen. Ca. ein 
halbes Jahr vor Beginn meines Auslandsjahres habe ich mich außerdem auf ein 
Stipendium beim DAAD beworben. Der Bewerbungsprozess hat von den Bewerbungen 
bis zur Auswahlentscheidung ca. drei Monate in Anspruch genommen. Die 
Wohnungsplatzsuche habe ich über meine Gastuniversität etwa drei Monate vor 
Studienbeginn in Angriff genommen. 

 
Anreisemöglichkeiten zum Studienort 
 
London ist unproblematisch und günstig per Flugzeug zu erreichen. Hat man viel 
Gepäck, lohnt sich u.U. auch die längere, aber ebenso günstige Anreise per Bus. 
 
Vorstellung der Gastuniversität 
 
Das King’s College ist in England eine sehr renommierte Universität mit Studenten aus 
aller Welt. 
Am King’s College kann man im LL.M-Studium aus zahlreichen Spezialisierungen wählen 
oder einen generellen LL.M.-Titel erwerben, bei dem man die freie Auswahl aus allen 
Kursen hat. Zur Wahl stehen als Spezialisierungen Competition Law, European Law, 
Intellectual Property & Information Law, International Financial Law, International 
Business Law und International Tax. Die Spezialisierungen spiegeln natürlich Londons 
Position als internationaler Finanzstandort wieder. Daneben gibt es aber auch einige 
Kurse zum Völkerrecht, für den es auch einmal eine Spezialisierung gegeben hat und 
scheinbar auch nächstes Jahr mit dem Titel „Transnational Law“ wieder geben wird. 
Insofern kann man sich aus den frei wählbaren Kursen eine eigene Spezialisierung zum 
Völkerrecht zusammenstellen, nur dass der LL.M.-Titel diese Spezialisierung nicht auch 
ausdrücklich benennt.  
Das Programm sieht insgesamt den Erwerb von 180 Creditpoints vor, die durch eine 
Research Essay (40 Creditpoints) oder Dissertation (60 Creditpoints) und Vorlesungen 
bzw. Seminare über jeweils 40 oder 20 Creditpoints zu erwerben sind. Manche Seminare 
sind ganz- andere nur halbjährig und werden nur im Winter- bzw. Sommerhalbjahr 
angeboten. 
 
 
 
 
 
 



Beurteilung der Lehrveranstaltungen und Lernbedingungen 
 
Ablauf des Studienjahrs 
 
Das Studium beginnt im September. Vorgeschaltet ist für internationale Studenten aller 
Jahrgänge eine optionale Orientierungswoche sowie für die Studenten des jeweiligen 
Masterstudiums eine allgemeine Einführungswoche mit diversen Veranstaltungen 
universitärer und außeruniversitärer Art. Danach hat man zwei Wochen zum Probehören 
der Vorlesungen und muss sich dann festlegen. Dabei hat man sich bereits für die 
Vorlesungen zu entscheiden, die erst im zweiten Semester beginnen. Es besteht jedoch 
die Möglichkeit, sich in den ersten zwei Wochen des zweiten Semesters noch einmal 
umzuentscheiden. Der Großteil aller Prüfungen findet im Mai des Sommersemesters 
statt. Nur für einige Vorlesungen ist die Prüfungsleistung schon am Ende des ersten 
Semesters oder mitten im Semester zu erbringen, z.B. für Essays. 
Um die Research Essay bzw. Dissertation abzufassen, ist dann Zeit nach der 
Prüfungsphase im Mai bis Anfang September. Der Mastertitel sollte schließlich im 
November verliehen werden, mit der Graduierungszeremonie im darauffolgenden 
Januar. 
 
Prüfungen 
 
Die schriftlichen Prüfungen bestehen ganz überwiegend aus Essayfragen und 
Fallstudien. Je nach Creditpoints der Vorlesung sind sie zwischen zwei und drei Stunden 
lang. Insofern sind die Prüfungen im Master of Laws sehr unterschiedlich im Vergleich 
mit deutschen Juraklausuren. Anstatt einen Fall im Gutachten zu lösen, wird eine 
Meinung mit rechtlichen Argumenten erörtert. Egal um welches Rechtsgebiet es sich 
handelt, wird sehr viel Wert auf die Zitierung von Fällen gelegt. Notwendiger Teil der 
Prüfungsvorbereitung ist daher das umfangreiche Auswendiglernen von Rechtsprechung. 
Für einige Vorlesungen besteht die Prüfungsleistung z.B. aber auch in einem Essay oder 
wenigstens z.T. auch in einer mündlichen Prüfung, dies ist aber eher die Ausnahme. 
Die Prüfungsergebnisse wurden uns für ca. zwei Monate nach Ende der Prüfungsphase 
angekündigt, für die Ergebnisse der Studienarbeiten, deren Abgabedatum Anfang 
September liegt, gibt es entsprechend spätere Veröffentlichungstermine. 
 
Research Essay und Dissertation 
 
Research Essay und Dissertation unterscheiden sich hauptsächlich durch ihre Länge 
(7500 bzw. 15000 Wörter) und dementsprechend die Tiefe und den Umfang der 
Darstellung. Auch werden für die Research Essay die Themen vorgegeben, während für 
die Dissertation mit Unterstützung eines Betreuers das Thema selbst gefunden werden 
muss. Viele Studierende ziehen Nutzen aus dem Umfang ihrer Dissertation und bauen 
ihre Doktorarbeit auf ihrer Masterarbeit auf. Im zweiten Semester Ende Januar muss 
bereits eine Art Exposé eingereicht werden, in dem der Gang der Darstellung und die 
wichtigsten Quellen vorgestellt werden. Das soll zur Überprüfung dienen, ob die 
Verfasser auf dem richtigen Weg sind. In der Praxis hat sich dies jedoch eher als 
überflüssige, wenn auch vorgeschriebene Tätigkeit herausgestellt, da nur die Wenigsten 
ein inhaltliches Feedback zu ihrem Exposé bekommen haben. 
 
Vorlesungen allgemein 
 
Bei allen Vorlesungen erhält man am Anfang eine Literaturliste für das ganze Semester. 
Zumeist gibt es „essential“ und „optional readings“ für jedes Seminar. Dabei sind die 
„essential readings“ notwendig, um dem Unterricht gut folgen zu können. Ungewohnt 
für deutsche Jurastudierende ist der Umfang der „readings“. Obwohl mir die Anzahl von 
3 oder 4 Vorlesungen pro Semester zu Anfang sehr niedrig erschien, hat die 



Vorbereitung auf diese Vorlesungen meine vorlesungsfreie Zeit doch sehr gut ausgefüllt. 
Allerdings muss ich auch sagen, dass der Inhalt der „readings“ zumindest in den von mir 
belegten Kursen nur sehr wenig angesprochen wurde. Wie viel man tatsächlich liest, ist 
einem selbst überlassen und das Abarbeiten der „readings“ erscheint mir keine 
Notwendigkeit für das Bestehen der Prüfungen zu sein. Diese Freiheit, aber auch 
Beliebigkeit, ob und was man liest, hat mich sehr irritiert und ich habe auch bis zum 
Schluss nicht ganz meinen Frieden damit geschlossen. Die Texte wurden bei weitem 
nicht so intensiv besprochen, wie ich es erwartet hatte. Positiv ist jedoch, dass einem 
die Mittel gestellt werden, seinen eigenen Interessen zu folgen. 
Allgemeine Aussagen über die Kursgröße zu treffen, ist schwierig. Bei mir hat die 
Kursgröße zwischen 10 und 40 Studierenden gelegen. Begrenzungen der 
Teilnehmeranzahl hat es bei mir nicht gegeben, im Einzelfall ist dies aber nicht 
ausgeschlossen. Sollten die Kapazitäten eines Kurses tatsächlich einmal überlastet sein, 
scheint es wohl die Praxis sein, die Teilnehmer aus der Bewerberliste per Los 
auszuwählen. 
Eine tolle Mischung findet sich bei den Dozenten. Neben der Stammprofessorenschaft 
des King’s College, unterrichten auch einige Praktiker, z.B. aus den nahen „Chambers“, 
den Vereinigungen der gerichtszugelassenen Anwälte, an der Universität. Weiterhin gibt 
es auch einige Gastdozenten. 
Auf das vorab angegebene Angebot von Kursen kann man sich überwiegend verlassen, 
über einige Änderungen erfährt man jedoch erst am Anfang des Semesters. 
 
Belegte Vorlesungen 
 
„Law and War“: 
 
Die Vorlesung „Law and War“ ist eine ganzjährige Vorlesung mit 40 Creditpoints, die 
sowohl für Studierende der Rechtswissenschaften als auch der „War Studies“ angeboten 
wird. Das erste Semester wurde von Dr. Marco Roscini einem „Visiting Lecturer“ zum ius 
ad bellum gehalten, also zu der Frage, wann in internationalen Beziehungen Gewalt 
angewendet werden darf. Wir haben uns über das Semester schematisch durch die 
Grundzüge und Ausnahmen von Art. 2 Abs. 4 der UN-Charter unter Heranziehung von 
einigen praktischen Fällen gearbeitet. Das zweite Semester zum ius in bello wurde von 
einem Offizier der Royal Air Force im Ruhestand, Bill Boothby, gehalten. Aufgrund des 
Umfangs des Stoffes werden die einzelnen Themen nicht allzu sehr vertieft, dafür war es 
sehr interessant, die Sicht der Praktiker aus erster Hand vermittelt zu bekommen. 
Abgeschlossen wurde die Vorlesung mit einer schriftlichen Prüfung über drei Stunden 
am Ende des Jahres. 
 
„International Human Rights“: 
 
Mein zweiter Kurs über 40 Creditpoints, „Internationale Menschenreche“, wurde von Dr. 
Silvia Borelli und zwei Gastdozenten gehalten. Erneut aufgrund des Umfangs der 
Vorlesung werden nur überblicksartig das System der Menschenrechte, die Institutionen 
und die wichtigsten Menschenrechte behandelt. Die Vorlesung soll alle 
Menschenrechtssysteme abdecken, neben dem europäischen, daher vor allem auch 
dasjenige der UN, das amerikanische und afrikanische. Trotzdem liegt ein Schwerpunkt 
der Darstellung auf der Rechtsprechung des Europäischen Gerichtshofs für 
Menschenrechte. Dies liegt an der Ausdifferenziertheit und der Fülle an Rechtsprechung 
im europäischen System. Dabei wurde viel Wert auf das „Case Law“ der Gerichte und 
Menschenrechtskommittees gelegt. Die „reading list“ wurde dementsprechend einige 
Male um aktuelle Fälle erweitert. Auf freiwilliger Basis wurden das Jahr über Referate 
gehalten. Abgeschlossen wurde die Vorlesung ebenfalls mit einer schriftlichen Prüfung 
über drei Stunden am Ende des Jahres. 
 



„International Mooting“: 
 
Der Kurs „International Mooting“ über 20 Creditpoints wurde im Studienjahr 2013/2014 
unter der Führung von Nima Tabari in Kooperation mit einigen weiteren Dozenten 
erstmalig angeboten. Ziel des Kurses ist es, Fähigkeiten zu vermitteln, um bei 
Wettbewerben zur Simulation von Verfahren vor internationalen Tribunalen oder 
Gerichten anzutreten. Die tatsächliche Teilnahme an einem solchen Wettbewerb ist 
jedoch keine Voraussetzung der Kursteilnahme. Der Kurs wird im Wintersemester mit 
den Prüfungen am Ende des Semesters angeboten. Er besteht aus einem theoretischen 
Teil, in dem Grundwissen über die verschiedenen Verfahren vor den internationalen 
Stellen vermittelt wird, und einem praktischen, in dem die formellen Anforderungen für 
die Durchführung eines solchen Verfahrens, wie etwa Rhetorik und Adressierung des 
Gerichts, in Kleingruppen eingeübt werden. Behandelt werden Verfahren im Jessup-
Wettbewerb, im Foreign Direct Investment International Arbitration Wettbewerb, im 
William C Vis Arbitration Moot und im World Trade Organisation Moot. Die 
Kursteilnehmer spezialisieren sich auf eines der vorgestellten Verfahren. Jede 
Spezialisierungsgruppe bekommt einen Fall aus dem jeweiligen Wettbewerb 
zugewiesen, mit dem in den praktischen Übungen und auch in den Abschlussprüfungen 
gearbeitet wird. 
Entsprechend meiner fachlichen Ausrichtung habe ich die Jessup-Spezialisierung 
gewählt, in der es um Völkerrecht geht. In den praktischen Übungen mussten wir 
jeweils einen Teil des Falles als eine Partei des Rechtsstreits argumentieren und 
bekamen dann ein ausführliches Feedback zum Inhalt und zur formellen Ausführung der 
Argumentation. In einem „tutorial“ und einer Probe-Prüfung wurden wir zudem auf 
Video aufgenommen. Die Prüfungsleistung bestand schließlich in einer individuell 
einzureichenden Klageschrift bzw. –erwiderung und einer mündlichen Prüfung, in der im 
Team eine Seite des Falls vor einer simulierten Gerichtskammer argumentiert werden 
musste. Ich muss sagen, dass ich in diesem Kurs sehr viel gelernt habe, er mir aber 
auch die meiste Arbeit gemacht hat. So war ich die letzten sechs Wochen des 
Wintersemesters fast ausschließlich mit diesem Kurs beschäftigt. Angesichts seiner 
Neuheit dürfte es in den nächsten Semestern jedoch noch einige Änderungen geben, um 
einige Holprigkeiten aus dem ersten Durchlauf auszuwetzen. 
 
„State Crime“: 
 
„State Crime“ war ein recht kleiner Kurs, der mir besonders gut gefallen hat. Er wurde 
von Dr. Thomas MacManus gehalten, der sich für einige Termine Gastdozenten 
eingeladen hatte. Das Seminar behandelt Staatskriminalität nicht aus rechtlicher, also 
völker- oder völkerstrafrechtlicher, sondern aus kriminologischer Sicht. Für den 
durchschnittlichen Jurastudenten erfordert dies ein gewisses Umdenken, ermöglicht aber 
ganz neue Einsichten. Im Seminar werden Formen staatlicher Kriminalität beschrieben 
und es wird versucht, die maßgeblichen Faktoren für deren Entstehung 
herauszuarbeiten. Der Kurs beschäftigt sich mit der kriminologischen Theorie zu dem 
Thema, illustriert sie aber mit vielen Fallbeispielen. Auch wurden Gruppenpräsentationen 
zu Fallstudien gehalten. Prüfungsleistung ist ein Essay über 5000 Wörter und bringt 20 
Creditpoints. 
 
 
„Political Philosophy and International Law“: 
 
Mein letzter Kurs über 20 Creditpoints war schließlich “Political Philosophy and 
International Law”, der von Prof. Dr. Guilelmo Verdirame angeboten wurde. Er steht 
mehreren Fachbereichen offen, sodass sich ein Mix von Studierenden ergibt, der die 
Vorlesung bereichert. Es handelt sich um einen Philosophie-Lektüre-Kurs, der sich mit 
den philosophischen Hintergründen des Völkerrechts beschäftigt. In diesem Kurs ist das 



Durcharbeiten der „reading list“ wirklich notwendig, da man sonst der Diskussion der 
Texte nicht folgen kann. Behandelt wurden Marx, Kant, Hobbes, Rousseau, Machiavelli 
und Hegel. Obwohl das Seminar sehr interessant war und auch für Studierende ohne 
philosophisches Hintergrundwissen angeboten wird, fand ich das Niveau mit meinem 
reinen Schulphilosophiewissen recht hoch. Die schriftliche Prüfung am Ende des Jahres 
war dann aber machbar. 
 
Sprachkompetenzen und Spracherwerb 
 
Mein Studium wurde in Englisch abgehalten. Da die Aufnahme in den Masterstudiengang 
schon relativ gute Englischkenntnisse vorausgesetzt hat (mind. 109 Punkte im Toefl-
Test), waren Vorbereitungskurse nicht notwendig. Über das Jahr hinweg hat sich mein 
Wortschatz, insbesondere mein fachspezifischer, deutlich erweitert und ich bin um 
einiges fließender im alltäglichen Sprachgebrauch geworden. Allerdings war mein 
Spracherwerb insofern begrenzt, als dass meine Kommilitonen in der ganz 
überwiegenden Mehrheit keine englischen Muttersprachler waren und auf einem 
ähnlichen Niveau wie ich Englisch sprachen. Da ich mit ihnen am meisten Kontakt hatte, 
konnte ich mein Englisch nur bedingt verbessern. Dasselbe gilt für meine mit sechs 
Chinesen geteilte Wohnung im Wohnheim. Im Alltag kommt man nur in begrenztem 
Umfang mit Briten in Kontakt. Vieles ergibt sich aber allein schon durch die permanente 
Konfrontation mit Englisch, auch durch die Medien. Was mir beim Sprachenlernen sehr 
geholfen hat, waren die zwei Wochenenden, die ich in einer englischen Familie verbracht 
habe. Die gemeinnützige Organisation „HOST“ vermittelt für internationale Studierende 
englischer Universitäten die Möglichkeit, ein Wochenende in einer Gastfamilie zu 
verbringen. Ich hatte wunderbare Gasteltern und konnte bei meinen zwei Besuchen bei 
ihnen pausenlos Englisch sprechen und hören.  
 
Wohnen 

 
Ich habe ein Wohnheimzimmer des King’s College gehabt und würde dies rückblickend 
nicht unbedingt weiterempfehlen. Um mir die aufwändige Wohnungssuche zu ersparen 
(dafür sollte man zwei Wochen einplanen, Wohnungen sind fast immer möbliert und 
werden kurzfristig vermietet), habe ich mich auf ein Wohnheimzimmer beworben. Dabei 
kann man die Wohnheime der Uni, die über ganz London verteilt sind, nach eigener 
Priorität ordnen. Das Zimmer, das man angeboten bekommt, muss man dann aber auch 
nehmen oder man bekommt gar kein Wohnheimzimmer. Die internationalen Studenten 
bekommen bevorzugt Plätze und ich habe von noch keinem gehört, der keinen Platz 
angeboten bekommen hätte. Ich habe das zweite Wohnheim auf meiner Liste 
bekommen, dass sehr zentral und fast direkt an der Themse in unmittelbarer Nähe der 
Waterloo Station liegt. Die zentrale Lage ist definitiv ein Plus der universitären 
Wohnheime. In dem Wohnheim hatte ich ein Zimmer von ca. neun Quadratmetern mit 
einem eigenen Bad im Zimmer, was man aber mehr als Mininasszelle wie im 
Wohnwagen bezeichnen sollte. Duschen bedeutete insofern, das ganze Bad 
mitzuduschen. Das Zimmer war einfach eingerichtet und die Möbel etwas abgenutzt. Es 
war aber sauber und an sich völlig in Ordnung. Acht solcher Zimmer, die von einem 
fensterlosen Flur abgingen sind zu einer Wohnung zusammengefasst, zu der auch eine 
gemeinsame Küche gehört. Außerdem wird darauf geachtet, Studenten ähnlicher 
Altersklassen zusammenzulegen. So waren in meiner Wohnung nur Postgraduierte, so 
wie ich. Das ist auch insofern wichtig, als dass es sich um ein Wohnheim von fast 600 
Studenten handelte, von denen der größte Teil Erst- und Drittsemestler waren. 
Eigentlich hatte ich mir von dieser WG-Aufteilung ein reges Miteinander und erste 
Kontakte erhofft. Allerdings hat sich dieser Wunsch trotz einiger Bemühungen, mit den 
anderen in Kontakt zu kommen, nicht wirklich erfüllt. Ich habe mit sechs Chinesen und 
einem Iren zusammengewohnt. Alle Mitbewohner waren zwar sehr nett, aber 
gleichzeitig sehr reserviert und die Chinesen blieben sehr unter sich. Auch fühlte sich bei 



der WG-Größe niemand für die Sauberkeit der Küche verantwortlich, die daher meist in 
einem menschenunwürdigen Zustand war. 
Schließlich hat das Zimmer ca. 840 Euro gekostet, was irrwitzig ist, wenn man an 
Berliner Preise gewohnt ist. Das Zimmer war aufgrund des eigenen Badezimmers etwas 
teurer als privat angemietete Zimmer einiger meiner Mitstudenten. Allerdings wohnten 
diese dann auch deutlich weiter draußen und mussten bis zu 100 Pfund im Monat für die 
Tube ausgeben, sodass sich der Unterschied im Ergebnis ausgleicht. Wenn man nach 
London kommt, muss einem klar sein, dass es sich um ein sehr teures Pflaster handelt 
und dass an hohen Mieten kaum ein Weg vorbeiführt. 
Wenn man gerne ein Wohnheimzimmer mieten möchte, sollte man im Voraus wissen, 
dass jedenfalls bisher die Miete nicht monatlich, sondern in drei sehr großen Raten zu 
zahlen ist, sodass man zum Teil die Miete für mehrere Monate im Voraus bezahlt. Wenn 
man monatlichen Unterhalt bekommt, sollte man unbedingt vor der ersten Rate genug 
Geld für einen großen Batzen Miete angespart haben. 
 
Finanzierung und zu berücksichtigende monatliche Ausgaben  
 
Ich habe mein Studium mit einem Vollstipendium des DAAD, der Erasmusförderung und 
Ersparnissen aus eigener Arbeit finanziert. Dies hat gerade so gereicht. Man sollte sich 
klar sein, dass London sehr teuer ist, selbst wenn es viele kostenlose Angebote gibt. 
Monatlich sollten mindestens 1200 € eingeplant werden. 
 
Freizeitaktivitäten 
 
London hat alles zu bieten, was Kultur und Freizeit angeht. Es reicht eigentlich zu 
bemerken, dass es alles für alle gibt. 
Trotz fast wöchentlicher Museumsbesuche habe ich es in einem Jahr nicht geschafft, mir 
alle anzusehen. Toll ist auch, dass die Dauerausstellungen der großen staatlichen 
Museen kostenlos sind. Insbesondere die Kunstausstellungen haben mein Jahr sehr 
bereichert. Wer sich für Architektur interessiert, ist ebenso gut in London aufgehoben.  
Wer Sport machen möchte, kann sich etwas aus dem vielfältigen und sehr 
kostengünstigen Angebot des Unisports aussuchen. Das King’s College hat zudem ein 
annehmbares Fitnessstudio zu einem vernünftigen Preis. Auch in den aufwendig 
bepflanzten sehr großen Parks gibt es einige kostenlose Sportangebote oder man kann 
einfach seine Joggingrunde drehen. 
Zum Feiern- und Essengehen ist das Viertel „Shoreditch“ im Osten der Stadt zu 
empfehlen, wo viele indische und pakistanische Einwanderer und Studenten wohnen. 
Die Clubszene ist sehr vielfältig und für jeden Geschmack ist etwas dabei. Hier finden 
sich u.a. die Brick Lane und Spitalfields Market, wo sich am Wochenende die Hipster 
treffen, die denen in Berlin um einiges voraus sind.  
Auch lohnt es sich sehr, London gelegentlich für einen Ausflug zu verlassen, da man 
recht kostengünstig und in kurzer Zeit umliegende Städte wie Brighton, Winchester, 
Oxford und Cambridge besuchen kann. 
 
und darüber hinaus? (Allgemeines Fazit) 
  
Ein Auslandsstudium kann ich auf jeden Fall und in jeder Form empfehlen. Abgesehen 
von der Tatsache, dass es die einzige Möglichkeit ist, ein Land und seine Sprache 
wirklich kennen zu lernen, habe ich die vielen Kontakte zu anderen internationalen 
Studierenden als besonders wertvoll empfunden. Ich habe nun Freunde, die aus der 
ganzen Welt kommen und ich habe nicht nur mehr über Großbritannien, sondern auch 
andere Kulturen erfahren. 



Erfahrungsbericht 2: akademisches Jahr 2013-14 
 
 

1. Land und Landestypisches 

 

London ist eine sehr internationale Stadt, so dass man nicht nur mit der 

englischen Kultur konfrontiert ist, sondern mit Menschen unterschiedlichster 

Kulturen. Dieser Eindruck wird besonders verstärkt, wenn man am King’s College 

einen LL.M. absolviert, da der Masterstudiengang bei Weitem überwiegend von 

internationalen Studierenden absolviert wird. Die Zahl der englischen 

Masterstudenten im LL.M. bewegt sich etwa im einstelligen Bereich. Sollte man 

den ausdrücklichen Wunsch haben, die englische Kultur näher kennenzulernen, 

empfiehlt es sich daher, Kontakte auch außerhalb des eigenen Studiengangs zu 

knüpfen, etwa über das Austauschprogramm HOST, das vom King’s College 

unterstützt wird, durch Teilnahme in Societies, durch außeruniversitäre 

Aktivitäten oder durch Tandemprogramme. In den Societies trifft man 

überwiegend Undergraduates, die häufiger als die Masterstudenten englische 

Muttersprachler sind, aber insgesamt ist das King’s College eine auffallend 

internationale Universität.  

 

Insgesamt sind die Eigenheiten Londons, die gegenüber Berlin auffallen, moderat 

und überschaubar. Sie sind nicht über die Maßen herausfordernd und es macht 

Spaß, sie zu entdecken. Meiner Ansicht nach bedarf es in dieser Hinsicht keiner 

spezifischen Vorbereitung oder Informationsbeschaffung im Voraus. 

 

2. Fachliche Betreuung 

 

Ich absolvierte am King’s College einen LL.M. Studiengang.  

Es gibt für alle internationalen Studierenden der Universität eine 

Einführungswoche, die den Einführungsveranstaltungen der Fakultät vorangeht. 

Sie ist geprägt von Kennenlerngelegenheiten und mehr oder weniger hilfreichen 

Informationen zu unterschiedlichsten Themenbereichen. Man kann auch nur an 

ausgewählten Veranstaltungen teilnehmen, aber insgesamt ist es eine tolle 

Gelegenheit, Leute aus anderen Studiengängen kennen zu lernen. Unter anderem 

wird hierbei auch das Austauschprogramm HOST vorgestellt, das ich sehr 

empfehlen kann. 

 



Die Kurswahl muss am Anfang des Jahres getroffen werden. Es besteht die 

Gelegenheit, sich drei Wochen lang verschiedene Kurse anzuhören, bevor man die 

Entscheidung trifft. Es gibt Halbjahreskurse (20 ECTS) und Ganzjahreskurse (40 

ECTS). Wählt man ein Halbjahresmodul, so hat man innerhalb der ersten zwei 

Wochen des zweiten Semesters erneut die Gelegenheit, diesen Kurs zu wechseln. 

Man muss ferner frühzeitig (November) entscheiden, ob man als Abschlussarbeit 

ein Research Essay (7500 Wörter) oder eine Dissertation (15000 Wörter) 

anfertigen will.  

Bei der Auswahl der Kurse sollte man sich Voraus nicht allzu viele Gedanken 

machen. Die online verfügbare Liste der angebotenen Kurse ist zwar eine 

Orientierungshilfe, man sollte sich jedoch nicht zu sehr auf bestimmte Kurse 

versteifen, da sich das Angebot vor Ort doch etwas davon unterscheidet. Das 

Kursangebot ist sehr groß und vielfältig, so dass jeder etwas findet. Alle Kurse 

werden auch bei der Einführungsveranstaltung der Fakultät vorgestellt sowie noch 

einmal in der ersten Woche in der jeweiligen Veranstaltung.  

Prüfungen finden fast ausschließlich im Mai statt. Ausnahmsweise gibt es einmal 

schon Prüfungen von Halbmodulen im Januar nach dem ersten Semester. Die 

meisten Prüfungen sind Klausuren (2 Stunden für ein Halbmodul, 3 Stunden für 

ein Vollmodul), ausnahmsweise gibt es einmal mündliche Prüfungen oder Essays 

anstelle von Klausuren. Die Abschlussarbeit ist erst am 1. September abzugeben, 

allerdings muss man sich bereits im November für ein Thema entscheiden und im 

Januar ein Outline abgeben. Man ist daher gezwungen, sich schon frühzeitig 

damit auseinanderzusetzen, kann es dann aber wieder ruhen lassen bis die 

anderen Prüfungen abgeschlossen sind und hat dann noch drei Monate Zeit für 

die Arbeit. 

 

3. Sprachkompetenz 

 

Vorbereitende Sprachkurse werden für den ERASMUS-Aufenthalt in England von 

der HU nicht angeboten. Mein Studium hier am King’s College findet 

ausschließlich in Englisch statt. Meine Sprachkompetenz in Englisch hat sich 

sowohl passiv als auch aktiv sehr verbessert. Kommt es einem sehr auf den 

Spracherwerb an, sollte man jedoch unbedingt aktiv nach Kontakt zu englischen 

Muttersprachlern auch außerhalb der Universität suchen, da sich das (zumindest 

im Masterstudiengang) nicht von selbst ergibt. 

 

 



4. Weiterempfehlung 

 

Ich empfehle ein Studium am King’s College uneingeschränkt weiter. Das 

Kursangebot ist vielfältig und gut und die Betreuung sowohl durch die meisten 

Professoren als auch durch die Verwaltung ist gut, mit allen Fragen kann man sich 

an das Law Enquiries Office im Somerset House wenden und bekommt 

kompetente Auskunft und Unterstützung.  

 

5. Verpflegung an der Hochschule 

 

Die Verpflegung in London ist, wie das meiste, teuer. Es gibt an allen Campussen 

Cafeterien, in denen man Sandwiches und Kleinigkeiten bekommt. Auf dem 

Strand Campus, wo sich die Fakultät befindet, gibt es außerdem eine Cafeteria, 

die warmes Essen anbietet. Preislich bewegt sich dieses im Rahmen von 3.50 – 

5.00 GBP. Wenn man sich um die Uni herum etwas umschaut, bekommt man für 

4.50 GBP auch einen guten Lunch außerhalb, was sich meiner Meinung nach 

lohnt. Am günstigsten und sehr verbreitet ist es aber, sich sein Mittagessen zu 

Hause vorzubereiten und mit in die Uni zu bringen. Im Macadam Building in der 

Lobby gibt es sogar eine Mikrowelle, in der man sein Mittagessen aufwärmen 

kann. 

 

6. Öffentliche Verkehrsmittel 

 

Ich habe mich gleich zu Beginn des Jahres entschieden, ein gebrauchtes Fahrrad 

zu erwerben. Wenn man in Zone 1 oder 2 wohnt, ist es mit Abstand das 

schnellste Verkehrsmittel und zudem das günstigste. Die öffentlichen 

Verkehrsmittel sind sehr teuer. Die aktuellen Preise findet man unter tfl.gov.uk. 

Am günstigsten ist noch der Bus, aktuell (2014) zahlt man 1.50 GBP pro Fahrt. 

Auf jeden Fall sollte man sich sofort nach Ankunft eine einfache Oystercard 

zulegen, da alle Tarife damit günstiger sind. Wenn man hin und wieder oder 

regelmäßig eine Zeitkarte erwerben will (1 Woche, 1 Monat, 1 Jahr) lohnt sich 

außerdem die Investition in eine Student Oystercard. Diese kostet 10 GBP und 

muss online bestellt werden (Foto erforderlich!) und gewährt dann Rabatt auf 

Zeitkarten. 

Möchte man sich nicht ein eigenes Fahrrad kaufen, lohnt sich auch die 

Beschäftigung mit den Barclay’s Bikes. Der deutliche Nachteil, der mich zu einem 

eigenen Fahrrad bewegt hat, ist jedoch der eingeschränkte Bewegungsradius, den 



man damit hat. Man kann nach der Zahlung der Grundgebühr ein Fahrrad für bis 

zu 30 Minuten ohne zusätzliche Kosten nutzen und muss es dann zu einer Station 

zurückbringen. Stationen gibt es aber nur in einem bestimmten zentralen Gebiet. 

Bevor man sich für diese Lösung entscheidet, sollte man sich daher auf der Karte 

die Verteilung der Stationen anschauen und überlegen, ob das für die eigenen 

Zwecke genügt. 

 

7. Wohnen 

 

Ich habe meine WG über private Kontakte gefunden, weshalb ich keine Erfahrung 

mit der Wohnungssuche in London habe. Insgesamt habe ich aber den Eindruck 

gewonnen, dass es sich lohnt, sich auf dem privaten Wohnungsmarkt 

umzuschauen, die Wahrscheinlichkeit, dass man ein besseres Preis-

/Leistungsverhältnis als in den Wohnheimen erhält, erscheint mir hoch zu sein. 

Auf jeden Fall sollte man auf einen deutlich niedrigeren Wohnstandard als in 

Deutschland vorbereitet sein zu extrem hohen Preisen im Vergleich zu Berlin. Je 

weiter außerhalb man wohnt, desto günstiger wird es natürlich, allerdings sind 

dann auch die Transportkosten ein wesentlicher Kostenfaktor. 

 

8. Kultur und Freizeit 

 

Das kulturelle Angebot in London ist endlos. Es gibt zahlreiche Blogs und 

Internetseiten, die dazu Auskunft geben. Ein guter Anlaufpunkt ist auf jeden Fall 

die TimeOut, die dienstags kostenlos in der Tube verteilt wird aber auch in 

einigen Cafés und Shops ausliegt. Außerdem hat die TimeOut eine sehr gute 

Webseite, deren regelmäßiger Besuch sich lohnt. 

Staatliche Museen verlangen keinen Eintritt für die Dauerausstellungen, die 

Sonderausstellungen sind dafür recht teuer, wobei es fast überall 

Studentenermäßigungen gibt. Für Sportangebote ist der günstigste Weg sich die 

Mitgliedschaft in einer Society. Interessiert man sich für’s Bouldern, so ist 

interessant zu wissen, dass es freitags im Archclimbingwall in Bermondsey einen 

Studentenpreis (5 GBP) gibt. 

 

Auswärts zu essen ist in London sehr teuer, man sollte mit mindestens 10 GBP 

rechnen, leicht werden es 20 GBP. Ein Pint im Pub kostet zwischen 3.50 und 7 

GBP. 

 



9. Auslandsfinanzierung 

 

Die Lebenshaltungskosten in London sind hoch, die ERASMUS-Finanzierung ist 

insofern bei Weitem nicht kostendeckend. Allein für das Wohnen sollte man mit 

700 – 800 GBP im Monat durchschnittlich rechnen. Man sollte daher ausreichend 

Eigenmittel oder Unterstützung aus der Familie oder von Stiftungen zur 

Verfügung haben. 

 


